
uch verschledene Ebenen der Übereinkunft Toleranz 1U wiırtschaftlıcher Notwend1g-
keıtiwa hbe1l Menschenrechten und -pflichten

eröffnen. DIie Erfahrung erweıst UunNns, daß die
Geschichte menschlicher ommunıkatıon Die 1m mittelalterlichen Spanıen festzustel-

lende Toleranz mag vorwiegend VO  . WTnıcht 1Ur 1ne der gegenseıtigen Bereiche-
rung, sondern uch der Selbstverweigerung schaftlichen krwagungen estutz worden

se1ın, S1€e War ber wirklıch da Ihre Gründeund amı der schmerzlichen Storung, 1IsoO auf christlicher elte vlielfältiger Na-der Uun! ist. Gerade die Relıgionsge-
spräche und ihre Früchte stehen 1m Zeichen TUr IB chrıttweise territorlale Fxpansıon

der christlichen Königreiche 1mM Zuge derösterlicher Hoffnung. So bleıbt der Grund
un! das 1el jeglicher Kommunikatıon dem Reconquista n elıner weitherzigen

Bevölkerungs- und Siedlungspolitik, diegläubıgen T1ısten jener erhöhte Name, den sich untier Zurückstellung relig1öser eden-
TU 1 Gelste ottes auszusprechen VCI-

mMag
ken lediglich VO der Notwendigkeit der
wirtschaftlichen Lebensgrundlage leiten
ließ Diıie eroberten Gebiete teilweılse
weıthın entvoöolkert und verlangten dringend
1ıne Neubesiedlung. So bestimmte der „Fue-

de Cuenca”, die Stadtverfassung (A=
y daß „Jeder, der als Siedlier nach (Zuen=-Fernando Dominguez ommt, VO welcher Herkunft uch sel,

ıne Kultur an der Grenze der Chrı- ob 1S%, Maure, Jude, Freler der Sklave,
stenheıt 1n Sicherheit ohne Furcht VOL Feindschaft

en SOl Wır können hler N1ıC. näher auTt
Der Weg VO  S Toleranz Intoleranz 1m die komplizierten Rechts- und Sozlalstruk-
spanischen Mittelalter turen dieser einmalıgen Lebensordnung e1IN-
Man könnte dıe Freude daran, Europder, An- gehen. ESs nicht FT paradiesische Z=

stände. Die S1ıtuation War außerst espann(t,gehörıger des „Christlichen“ Abendlandes
sern, verlıeren, WennNn. INOA  S 2est, wıe Juden, un! dıe KonitTIliktflächen csehr groß
rısten un Muslıme E Jahrhunderte Freilich kann INa  a VO.  5 den Menschen 1m
hındurch (hauptsächlıich unter maurıscher mittelalterlichen Spanıen keine Toleranz 1m
Herrschaft) frzedlich zusammenlebten und modernen Sinne erwarten. Diese ist näamlıch

großer kKaultureller Blüte brachten hıs entweder das Ergebnis rel1g1öser Gleichgül-
durch Einflüsse DO'  S aupen Intoleranz und In- tigkeit der gründet sich auft die Achtung
quisıtıon dıe Herrschaft übernahmen. red der Freiheıit und Würde der menschlichen

Person. Beide Haltungen Sind der gelstigenSo W1€e die spanısche Inquısıtion als e1ısple. Welt des Mıttelalters gleich iremd Das M1 t-
des Fanatısmus und der relıg1ösen Intole- telalterlıche Spanıen kannte 1Ur 1ıne polit1ı-
alnlz gilt, drängt sich se1t ein1ger e1t eın sche Toleranz, die durch das notwendigeanderes extIremes ıld ın bezug auf die SPUd- Zusammenleben dreier Reliıgıionen ın einem
nısche Vergangenheit 1NSs historısche Be- and edin Wa  x Es keineswegswußtsein: das mittelalterliche Spanıen alSs menschen{ireundliche Gründe, die die Kon1-
einmalıges eisple. elnes Iriıedlichen eben-

C und die „Cortes“ solcher Toleranz VeI -
elInander VO.  = Christentum, Judentum un! anlaßten. Es vielmehr die TOTLESTIE
siam In Anspielung Lessings „Nathan und Drohungen der mächtigen relig1ösender Weise“ bezeichnet Friedrich Heer jene
e1t als ‚Reich der dre1 Ringe“. Tatsächlich Verbände, deren Diıenste das Gedeihen des

Staates entscheidend trugen.lebten auf der 1berıischen Halbinsel jJahrhun-
dertelang die drel relıgı1ösen Gemeinscha{i-
ten 1n erstaunlicher Eintracht egen Vermischungstendenzen
YFOLZ unleugbarer Spannungen WarLlr ZA5E Dıiese Toleranz gıng freilich nıcht weıt,
ersten Mal gelungen, rechtlich und politisch daß S1Ee gegenseıt1ıger Assimilierung g_
1ne gemeiınsame Lebensordnung {Ur die An- führt DiIie geıstıigen Führer der drel
hänger dieser drel Religionen dauerhaft Religionen kämpften verbıssen für die Anyfis
etablieren. rechterhaltung der Unterschiede. IDıie rel1-
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g1Öse Gesetzgebung der drei Gemeinschaf- daß Juden aus en Teılen Kuropas und
ten arbeıtete en Vermischungstendenzen Nordafrikas ın Spanien eın Jerusalem
entgegen. Auch cdie Kıirche bemühte sıch ke1l- sahen.
nesSswegs ıne theoretische Grundlegung
dieser Toleranz, sondern versuchte, elner- Blütezeıut jüdıscher Bıldung
se1ts VO ihren Vorteilen profitieren, S1e pflegten N1ıC. 1Ur die spezifischen ]JÜüd1-
dererseits aber, S1Ee 1Ur konnte, 1eselbe schen Wissenschaften, cdie mM1 dem Studium
Toleranz untergraben. |IDS Warl w1e be- der Bibel verbunden sind Mıt ihrem umfas-
reıts gesagt ıne VO  b wirtschaftlicher Not- senden Wiıssen und ihren gut ausgerusteten
wendigkeit auferlegte Ordnung. DiIie spanı- Lehrstätten besetzten S1Ee dıie Schlüsselpos1-
sche Toleranz Wal, WwW1e€e mer1co Castro V1 — t1onen 1mM chrıistlichen aa 1ın der erwal-
merkte, „der USATUC elıNes us vivendı Lung, 1M Fınanz- un Erzıehungsbereich.
un nıiıcht eıner Theologie“. Und we1l dıe [Dıe spaniıschen Juden hatten eınen wesentli-
Kirche und die anderen relig1ıösen Gruppen hen Anteil Sleg des Christentums über
1M Prinzıp 1ne solche Ordnung den Islam ährend die anderen kamen un!
PL, aten sS1e nıchts dazu, Ciese erhal-
ten. Und doch hat die offizielle iırche bel

gingen, bhlıeben S1e und estimmten das La
ben 1n den Städten Darauf S1Ee stolz

ihrer ngen Biındung den aa diese Ord=- und betrachteten die danach entstandene
nung stillschweigend akzeptiert und vertel- Gesellschaftsordnung als ıh Werk Das 1st
digt. SO opponı1erten spanische Bischöfe g.. uch der Grund, die sephardischen
gen den übergroßen Eiifer ausländischer Juden (Sepharad WalLl das hebräische Wort
Kreuzzügler, c1e N1ıC verstehen wollten, fÜür panıen einen Patrıotismus entwıckel-
daß der Mord einem Nichtcechristen g_ ten, den S1e D1ıs Z eutigen Tag pflegen.

bestraft wurde W1e der Mord einem Um härter traf S1Ee die Tragödıie ihrer Ver-
Christen. Christliche CGerichte 1ın Katalonijen treibung. S1e auf der iberıschen Halb-
verurteilten deshalb 1 Jahre 1320 IranzÖös1- insel heimisch geworden. Auch 1 übrigen
sche Fanatıker Z Tode, die 1n dieses (se- Kuropa gab Juden, S1e lebten ber VO  -
blet eingedrungen und Juden umge- talıen abgesehen Rande der Gesell-
bracht hatten schaft und treten TST 1M Jahrhundert

AaUuSs ıhrem margınalen Daseın heraus.
FEıne multikulturelle Gesellschaft mer1co Castro hat treffend bemerkt: „Man
Die unmıiıttelbare Konsequenz elıner solchen kann cie Geschichte kKuropas 1mM Mıittelalter
Mischung WaTl 38815 multikulturelle ese|l- verstehen, hne daß INa  w die Bedeutung der
schaft VO  } besonderem Gepräge. Dennoch en 1n den Vordergrund rue. die (‚@-
Wal 1m Laufe des spanischen Mittelalters schichte Spanıens dagegen hbleibt unbegrei{f-

lıch, WEn {a  > die Rolle der Juden nıcht ınder Bildungsstand der Muslime, Juden und
Tısten sehr unterschiedlich. ährend der eiracCc zienNnt.“
arabıschen Herrschaft die Muslime

Bildungsdefizit der Christenbzw die gebildete Schicht derselben kultur-
bestimmend. Mıt der christlichen Eroberung Dem Bildungsstand der en STE eın ka-
hatte sich die gesamte städtische her- tastrophales Bildungsdefizit der T1sten
schicht nach Süden zurückgezogen; das gel- gegenüber. DDıie Christenheit 1n Spanıen WarLr

stıige Nıveau der 1n Spanıen zurückgebliıebe- vorwiegend ıne Gesellschaft der TON
111e  s Mauren S1e VO!L allem Handwer- Die Aufstiegschancen der T1ısten lagen
ker und Bauern sank kontinuilerlich. (janz fast ausschließlich ım Bereich des Mılıtärs.

LWar erreichte mıiıt Alfons VO  - Kastılıenanders bel der JjJüdıschen Bevölkerung; S1Ee
hatte ın ihren Reihen 1ne hochgebil- die spanısche CNrısilıche Wissenschafit,
deter eute Ärzte, Astronomen, Sprachge- Lerstiutizt allerdings VO  5 arabischen und JÜüd1-
Jehrte, Dichter, Philosophen. Die Jjüdische schen eie  en, eın es Nıveau und be-
Kultur erlehte untier der arabıschen un einflußte (u 115e die Übersetzerschule
ter der christlichen Herrschaft 1ıne auSge- VO.  b Toledo) nachhaltıg dıe Wissenschaltften
sprochene Blütezeıt. Das MensScC  ıche ıma 1 übrigen kKuropa. Dıese christliche Kultur
ın den jJüdischen „Aljamas“ (SO hießen die WalLlr jedoch nıcht ın der Tradıtiıon CNTISTELN-

her bzw kiırchlicher Gelehrsamkeıt ent-Jüdıschen Gemeinden) War verlockend,

1227



tanden Vor em 1M Rechtsdenken ehlten en1ıschen Seerepubliken besonders augenfäl-
grundlegende christliche Auffassungen, die lıg Für die Kuropäer galt Spanıen als
tragende Pfeiler des christlichen mittelalter- Grenzland der Christenheit, eın fernes and
Lichen Staates S0 erweckte das gel- mıiıt seltsamen orlentalıschen Sıtten und miıt
stige Leben 1mM christlichen Spanıen großes eiınem NIC ganz lupenreinen Christentum.
Mißtrauen bel der christlichen Obrigkeit Den EKuropäern kam alles, Was aut der 1ber1-
außerhalb Spaniens. Spätestens nach der schen Halbinsel geschah, sehr „Sspanısch"
Gründung der Unıversıtäaten und der VO  — Die Re1isenden nahmen Anstoß den
Grundlegung des Kırchenrechts die Verhaltensregeln der spanıschen (esell-
gebildeten kırchlichen Juristen sehr kritisch schaft. An den Höfen und ın den Städten
gegenüber den KRechtsgrundlagen spanıscher spurten S1e elinen seltsamen orıentalischen
Lebensordnung. Der spanısche Kurlenkar- St1il Das 1ld Spanlens 1M Ausland nımmt
ına Gil de Albornoz eın berühmter eld- die klassischen Konturen elner kollektiven
herr 1M Dıienste des Papstes gründete des- Vorstellung über atıon un! natıonale Hil-
halb der Unıversität Bologna e1nN Sspanı- genschaften
sches Kolleg, damıt die spanıschen Christen
1nNe „anständıge“, streng christliche

DIie Vorwürtife SINd feindselig und drücken
die ngs VOL dem Fremden aus SpanıenAusbildung 1 europälischen Rechtsdenken und die Spanler spurten die Abwehr derbekämen und somıt den Besonderheiten SPa- restlichen Christenheit und lebten jJahrhun-nıscher Rechtsordnung eın nde bereiten dertelang mi1t diesem Makel Das gıng 1n diekonnten Auch Raımundus VO:  5 Pena{iort

der große Rechtsgelehrte des Miıttelalters,
Lıteratur und 1n die Vorstellungswelt
ropäischer Völker eın Der Spanıer War eıne1n Dominikaner AUuSs Katalonien spurte diıe schlechter Christ, 1ne Mischung aus JudeNotwendigkeit elıner Kodifizierung spezl-

fisch christlicher Rechtsnormen. Es
und Christ, eın Halbjude, e1in Halbmaure
der eın halber Christ. Dıiese Meınung eNt-ber die Dominikaner und die Franziıskaner,

die dank ihrer Ausbildung den Unıver-
STAanN: 1n Italien, als das Haus agon 1M
Jahrhundert selıne imperlalistischen Bestre-ıtäaten kKuropas diıe Note der spanıschen bungen 1n die Lar umsetizte und spanıscheWissenschaft ihren chrıistlichen Grundsät- Kaufleute, Abenteurer, Matrosen und Mıilı-

Z  - gegenüber spurten. Aus chrıistlicher zıonäre, unter denen uch Juden WAarTel, dieSicht War hben die Wiıssenschaft, die sich ın 1ıtalıenıschen Handelszentren und STPATE—-Spanıen mıt Hilfe VO Mauren und en g1SC wichtige Städte besetzten. Der Spanieretabliert hatte, 1NnNe Wiıssenschaft, die nıcht wıird gehaßt und mi1t einem schon bestehen-auf dem Boden der mönchisch-scholasti-
schen christlichen Iradıtion STAanN! S1e be-

den Haßobjekt ıdentifizliert, m1t den uden,
denn die Italıener interpretierten diediente sich kaum der lateinischen Sprache

Der gebildete Spaniler las leber arabısch
maurıisch-islamischen Züge der spanıschen
KRasse, daß ın den Spanlern alle Makel derun! hebräisch. ıe ırche spurte wohl die gehaßten Jüdıschen Rasse gesehen werden.EntIremdung Spanıens VO  - der übrigen

Christenheit. Die Spanıier erscheinen dann als eın unrel-
1165 Volk, ıne halbhäretische Gemeinschaft,

Der „Skandal der spanıschen (jesell- 1ıne nicht ganz 1n der Christenheit integrier-
LE atıon SO War TUr die Krıegspropagandaschaftsordnung der Franzosen ın Norditalien der aragones1-

DiIie Gesellschaftsordnung ın Spanien War sche önıg eın „Tils de INarTan el marrane‘‘.
jense1ts der Pyrenäen eın Skandal Vor em Das Wort „Marrano“, 1 eutigen PaNlsSC
die Begünstigung der en wurde hart und eın Synonym für „Schwein“, War damals die
regelmäßig VO  S der romıschen Kurie gerugt Bezeichnung für einen getauften Juden und
ıe spanıschen Oöniıge erließen keine Klei- wurde zunehmend für alle Spanier ;11-

derordnung. uch außerliche ınge wurden det uch für den eutschen Dıchter Dıtz
als empörend empfunden. Der schlichten SINd die Spanier „scheußliche Maranen“,
Tracht der Nordeuropäer STAn 1ne Karne- „SCheinchristen und Dreckskerle“. Kur den
valspracht gegenüber, die auffälliger kKuropäer 1st Iso Spanıen e1nNn and minder-
wurde, je mehr Spanler die Pyrenäen über- ertiger Rasse und zweiltelhafter Orthodo-
querten Dieses wurde VOL allem 1n den ıtaähı xXx1e Es WarLr 1ıne hartnäckige kollektive Me1-
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Nung, die sıch fortsetzte un! ELE die Fakten hörten auf, tolerant se1n, als S1Ee Europäer
wahrnehmen konnte, die diıese Meınung werden wollten.
STUtiLzZienNn
Nach dieser ersten 1ın talıen entstandenen Intolerant, als Ekuropder gelten
kollektiven Vorstellung VO  - Spanıen folgte Sicher ist dies 1ne provozlerende Behaup-
1Ne zweıite, durch die Religionskriege gefÖör- tung Man kann cje Entwicklung Spanıens
derte, nıederländische und deutsche kollek- VO  - 'Toleranz Intoleranz nicht unter die-
t1ve Vorstellung miıt äahnlichen ügen Man SC einzıgen Aspekt sehen; dennoch ist
wollte die achtexpansıon Spanlens ın Kil- sehr wichtig, ihn berücksichtigen. IDIies
roPDa dadurch bremsen, da ß INa  - diese Macht schuf jedenfalls 1ne Begründung für cQ1e Po-
mi1t der JjJüdiıschen Rasse identifizierte. IDIie und andere arie politische Maßlnah-
christliche Okumene sah ın Spanıen 1ıne INe  5 1n bezug auft die Andersgläubigen. Die
nicht gelungene Christianisierung. Als dann spanische Christenheit wollte 1M Sinne der
diıese „Halbchristen“ sıch anmaßten, Nord- europäischen Christenheit christlicher SEe1IN.
CULODA beherrschen, erhlielten S1Ee 1ne Das CNTrısSstiliche Spanıen durfte keinen eıge-
emporte Antwort, die nationalistische und NenNn Weg gehen, mußte sich m1t (Gjewalt e1—
rassıistische Hintergründe bloßlegt. SO woll- 111e odell aASSECN, das als Grundlage 1Ne
te artın Luther Deutschland heber klare intolerante Definition des Orbis hrı-
VO  5 den Turken besetzt sehen als VO  5 den sSt2Anus hatte Das exerzlerte spanısche (7@i
Spanıern. Im Klartext: Luther wollte l1ieber sellschaftsmodell STAanN! 1n deutlichem (3@-
untier elıner arabıschen als untier e]lner ]üd1- gensatz ZUE chrıstliıch-europälischen esell-
schen Herrschaft leben schaftsordnung. Kuropa verlangte VO  - Spa-

nıen die totale Reconquista ihrer christlichen
Keıne ChristianosU5 Identität un das Abschütteln jedes maurl-
Dıiıeses negatıve und hartnäckige mage trati schen und jüdischen Restes Pıerre Chaunu
dıie spanıschen T1Sten 1ın iıhrem empfindli- hat diese Entwicklung formuliert: „Di1ie
hen Stolz Dıie Adeligen Spanlens Intoleranz wurde nach Spanıen etragen
sehr früh den Nachwels Om1ischer der durch ınde, die VO  . außen kamen. CL

westgotischer Vorfahren bemuüht. S1e fühl- Zurück den Besonderheiten der w1ıssen-
ten sich jJahrhundertelang qals Speerspitze schaftlıchen Bildung 1n Spanıen Als 1 D
der Christenheit. atten S1Ee Nn1ıC. ange eıt roDa des Jahrhunderts eın großer AUT=
für die Erhaltung und Ausdehnung der schwung der Wissenschaften stattfand, Dl-
Christenher gekämpfit? eiz bekommen S1e deten sich 1m christlichen Spanıen wel EeNT-
VO  . den übrigen Christen gesagl, S1e se]len gegengesetzte Tendenzen. Die einen wollten
N1C reın, S1Ee selen keine Christianos sıch die Errungenschaften der arabıschen
u. un! JjJüdischen Wissenschaften ZzunNutizZze
Man würde die spanische Inquisıtion und chen, die anderen wollten partout die spezl-
ihre intolerante Haltung die anderen iıschen Bildungsideale der Christenheit
Relıgionen nıcht verstehen, WEelnn I1a  ® die- urchseizen Diıiese Ideale STUtiztien sich
S5e  5 verletzten Stolz N1ıC berücksichtigte. hauptsächlich aut die christliche Theologie,

w1e S1e VO  - den Bettelmönchen verstandenDen Ausländern und Spoöttern wollte INa  ®

zeıgen, WEr der bessere Christ sel, Wer das wurde und sıch der Nıversıta Parıs
etabliertHaus eın hält Fuür die Spanıer wurde der

Bewels der eınhnel des Blutes Z  er Obsess1- Dıe Bettelorden vertraten die Forderung der
Eıne N: Literatur, die WI1r als „Defen- Anpassung Kuropa. Ihre Bildung und 1nr

S10 Hispanlae“ eilteln könnten, entsteht Auftrag AaUS spanıscher 1C fremd-
Z  — Verteidigung a ]] diese Vorwürte. bestimmt und ferngesteuert. Domminiert

Ur«e Gesellschaftsvorstellungen, c1e N1ıCDie Spanıer aten a  es, diese böse Aus-
landsmeinung wi1iderlegen. Der Tang, mıi1t der spanischen Toleranz 1n Eiınklang
sıch 1n Kuropa integrleren, christlicher bringen 40 w S1e Ausdruck der Sp1-

riıtualıtät elnes sozlalen Bewußtseins.se1n, bedeutete das nde der Toleranz. es
austreiben, W as Spanıen VO  . Kuropa trennt, Ihr Wirkungsfeld lag VOT allem bhe1l der städ-
WarTr die Devise des aufgeklärten Spanılers. ıschen Bevölkerung. Die Städte ber
Überspitzt könnte 1008218  > gen Dıe Spanıer ın Spanlıen VO.  - Juden beherrscht. SO wurden
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dıe Bettelorden Anführern elıner Agıtatı- beschränkte un! die Masse der echten Kon-
cie Juden Ihr Programm War vertıten unbehelligt ließ, edeutete diese In-

SressS1V m1ss1onarisch, un! 1n der abılen stıtution einen tiefen und nicht helılenden
Struktur der spanıschen Gesellschaft Wal TUC 1n der Kulturgeschichte Spanilens.
offener Proselytismus Citt Die Dominiıka- Allmählich wurde die Inquisıtion eın dem-
er reizte cdıe Eixistenz elıner großen nzahl agogisches Instrument, cQ1e stetig wach-
gebildeter und wohlhabender Mauren und sende polıtische und wirtschaftliche ac
Juden m1ss1ıoNnNarıscher Aktıvıtät 1n Wort der städtischen Oberschicht kontrollie-
und Schrift. Man organısıerte öffentliche Ten. Oonıg un! del klug
Disputationen, jedoch hne sichtbaren Rır ahnen, dalß sich diese aC einmal uch g._
folg. Als die ıttel der Überzeugung nicht gen die Krone wenden könnte. Das jüdische
halfen, etizten S1Ee NEUE Methoden eın Die Denken, die jJüdısche Kultur sollte amı eın
Eixistenz zweler nichtchristlicher S für allemal ausgerottet werden.
gruppen wurde 11U. theoretisch erortert und Miıt Zustimmung der Volksmassen UNTter—-
aqals Bedrohung jener geıstigen Einheit — nahm die Inquisıtion die systematiısche Eilı-
ärt, die für den Bestand des Staates unent- minlerung elner Bürgerschaft, die zugleich
behrlich sel Zwangstaufen und Massenbe- die Bildungsschicht Wal, denn die „Conver-
kehrungen wurden durchgeführt 1n elıner SOS  6 spilelten 1ne wesentliche Rolle als kul-
tmosphäre des erTOors. So wollte INa  ® cCie turelles Rückgrat der spanischen esell-
relig1öse Eınheit urchsetzen Nach der Idee schaft. IDiese Schicht wurde rüuücksichtslos
e1INeEeSs Orbıs christianus jenes VO.  5 Parıs AUS VO der Inquisıtion ausgerottet. 1C InN=-
verbreıteten Bewußtseins hatte S ıNnNe dem S1e S1e ZU. Scheiterhaufen geführt Hhäaf=
Gesellschafit KExıstenzberechtigung: die te, sondern indem S1Ee S1Ee Z  e Anpassung
christliche. Die prıimäre Absıcht War sicher n und Z Aufgabe aller ihrer spezifi-
N1IC. die Juden und Mauren loszuwerden, schen Bıldungstraditionen. Mıt der Einrich-
sondern S1€E christlichen Staatsbürgern tung elıner Blutreinheitskontrolle wurde den
machen. Innerlich wurde dem Übertritt ZUE „Conversos“ und ihren Nachfahren jede
christlichen Glauben 11ULr selten zugestimmt, Möglichkeit genomMmMen, 1ın den entscheiden-
nach der Taufe fand keine Unterwelisung den Eiınriıchtungen des Landes irgendeine
sta daher konnten S1Ee sich uch WEn S1e splelen. IDiese Blutreinheitskontrol-

gewollt hätten nıcht Ww1e€e Tısten VeL - le für Uniıversıtäten, Domkapitel, aatsam.-
halten. Kın sgroßer e1l 1e insgeheim dem ter u>Ss Wal keine ausschließliche Aufgabe
en (Glauben Lreu, einem Glauben, den sS1e der Inquisıtion. S1e WaLl ber eın wesentl ı-
A0 em 1mM Ausland offen bekannten. In hes Element 1mM Prozeß der Vernichtung der
der des Jahrhunderts S1INd diese „Conversos“ als bıldungstragende Schicht
„Conversos“, diese Konvertiten, der „Chrı1- und der Anpassung den einheitlichen Bad-
sSt1anos Nuevos“ das relig1ıöse Problem der dungs1dealen des christlichen Europa. ESs
spanıschen chrıistlichen Gesellschaft. durften 1Ur Formen reiner chrıistlicher Kaıl-

tur exı1stleren, jede Abweichung wurde VeIl’ -
Die spanısche Inquisıtion nıchtet Dıie Inquis1ıtion hat ın Spanıen cdie
Die Eix1istenz falscher TYTısten 1n der Kırche 1ur Z kulturellen Vielfalt zugemauert.
War uch der Vorwand für Cd1e Gründung der IDıie Wirkung der Inquisıtion manıiıftfestierte
spanischen Inquıisıtion 1M Jahre 1479 Nach sich N1ıC 1n Folterung der Tötung VO  - S22
der ehre der geltenden Theologie Jehrten, vielmehr 1n der Zerstörung der VOT=
„Neuchristen“, die ihrem en Glauben treu aussetzungen für das ntstehen VO  - HOTr-
blieben, etzer, denn S1e getauft un! schungsgeıist un! Meinungsvielfalt. [)Dıes War

lebten 1mM Gegensatz ZADE  —— christlichen (ze@- dennoch eın langsamer Prozel;. Das goldene
meinschaft. Diıie MsSTtTAanNnde ihrer Bekehrung Zeıitalter Spanıens ıst Cje letzte Frucht die-

SCr Kulturvielfalt, denn „Conversos“splelten keine Rolle mehr Das erste und 1n
den ersten Jahrzehnten ihrer Eix1istenz e1InN- die entscheidenden Gestalten des relig1ösen
zıge 1el der spanıschen Inquisıtion WarLr ‚ und gelstigen Lebens jener e1it Theologen,
CQie judaisierenden Konvertiten (die Conver- Jurısten, Astronomen, Musıker, 1INANZEX-
SUOS Juda1ızantes auszurotten. Obwohl dıe In perten Hof, Dıplomaten un! N1ıC zuletzt
quıi1sıtı1on sıch zunächst auft diese Aufgabe die Mystiker und die Diıichter Kınıge davon
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haben m1t der Inquıisıtion direkte Erfahrun- 1TO1zZ der Verschiedenheit un! oft sehr W1-
dersprüchlicher Au{ffassungen über Glau-gen machen mussen. Dennoch konnten S1Ee

alle ıhren Beıtrag leısten, eınen Beıtrag, der bensvorstellungen ollten Kontilikte da,
das letzte Zeugn1s jüdisch-maurischen Le- politische und relig1öse Interessen oft paral-
bens auftf der iberischen Halbinsel darstellt lel verlaufen, politisch gelöst werden mussen

und unversöhnliche relig1öse Gegensätze
nıcht mehr der Verschärfung des KonftliktsDraklont X 2S( 1Q 25-120 dienen dürfen. Schon dieses 1els willen
i1st e1n interrelıig1öser Dıalog anzustreben.
Allerdings 1äßt eın Blick auf gegenwärtige
Konfliktsituationen keiıne große Hoffnung
aufkommen, daß hbald dieser Beıtrag der Re-

Ulrike Bechmann lıgıonen ZU Frieden erwarten 1sSt. Denn
Der Weltgebetstag der Frauen PraxIı1ıs dıe Rettung der Welt, dıe da den Relıgıonen
interkontessioneller Arbeıt Lwa durch eın gemeiınsames Weltethos

getraut wird,‘ 1st hoffentlich Nn1ıC der letzte
Die interkonfessıionelle Arbeit DO'  - christlı- Strohhalm, den INa  . sich klammern MU.
hen Frauen TUS 7 A Läüändern wırd als MoO- Die acC der Relıgıonen, ethische ertie
Adell un Erfahrungsschatz uch für den 2N- VOL allem 1M Hinblick auf die uniıversale
terrelıqgriösen Dıialog vorgestellt. red. Humanısıerung der Welt durchzusetzen,
Okumene der Weltreligionen keın Welt- cheınt mM1r durch die Geschichte nicht geTA-

de bezeugt SEe1IN. Und w1e hat INa  b sıch dıer1ieden hne Religionsfifrieden üng
interrelıg1öser Dıalog Weltethos der ell- Umsetzung el1nes vielleicht einmal gefunde-
gıonen: Diıiese Schlagworte sind m1 der He  _ Konzeptes, iwa e1INeSs Weltethos, ‚U-

stellen? ollten Relıgionen bisher das HeilHoffnung auf mehr Gerechtigkeıt, Frieden,
Solidarıtät, Pluralıtät und Geschwisterlich- der Menschen durchsetzen, Wal nıcht sel-

ten e1n VO  b Menschen csehr schmerzlichkeıt angesichts der weltweit bedrängenden
worbenes HeıilProbleme verbunden. SO faszınlerend diese

chlagworte auft den ersten Blick sSeın MO- All die interreligıösen Dialoge werden VOTLI-

nehmlıch aut der ene VO.  b Theologen (sel-SCH, zukunftsverheilßbend iıhre Verspre-
chungen klingen, bel HAT stellt sich zualler- tener Theologinnen) inszenlert und geführt.

So wichtig onzepte fÜür einen mgang derTST Skeps1s e1n, WenNn 1C S1e höre. Nıcht,
we1l IC iwa die interrelıgıöse Zusammen- Relıgıionen auf SOZUSageCN theologisch höch-
arbeit TÜr unwichtıg hiıelte (Gerade weil SAr ene miteinander uch se1ın mOgen: S1e

bleiben wirkungsarm, WenNn S1e nıcht autimmer wenıger interreligıöse usammenar-
beit g1bt und 1ne Zusammenarbeit und eın breıter Basıs gelebt werden. Ich würde ga
Zusammenleben VO  5 Menschen unterschled- gen 'Toleranz un Pluralitätsfähigkeıt

mussen VO.  S den Menschen eingeü und g_liıcher ulturen und Religionen erforderliıch
1St, mussen Toleranz un! Pluralitätsfähig- lebt werden, obwohl un:! noch bevor die

Theologen der Reliıgionen sich aut e1nNn Kon-keıt zunehmen. Meıne Skepsı1ıs bezieht siıch
auTt die Kompetenz VO  > Religionen, durch zept der Okumene der Relıgıonen geein1gt

en S1e en als Nachbarlnnen, als Kol-interrelig1ösen Dialog einen Fortschritt 1M
menschlichen Miteinander erzielen. ] DS legInnen, aqals Mitmenschen miteinander, S1e
WAare Ja schon viel erreicht, WeIllll wen1g- konkurrieren ber auch Arbeıitsplatz

und Wohnung Wenn olches Zusammenle-stens eıner wechselseitigen Anerkenntnis
der anderen käme, dıe ausschließt, daß ell- ben oleran und menschlich geschehen soll,
gıon er Konfession) noch länger als sSind c1ıe einzelnen ın ihrem 'Tun gefragt.

Iıese Lebensprax1s, die Kleinarbeit derTUnN:! der Vorwand e1INES Konfliktes
mißbraucht werden kann. ])ıese Anerkennt- Menschlıichkeıt, die Anstrengung des Verste-
nN1ıs müßte noch DO  Z elıner eventuellen (ze- hens anderer durch geNauUeES Hın- und
meinsamkeıt stehen.‘ Zuhören 1n den Gruppen VOT Ort, das 1äßt

dıe Hoffnung auft e1nNn gedeihliches Mıteinan-
Vgl Fuchs, ädoyer fTür eiNe radıkale ura-

litätsethik, 1n Zeitschrift für Missionswissenschafft R Vgl meline kritische Besprechung VO Kun
un: Religionswissenschaft A )y D T „Projekt Weltethos“, 1N. Fa 1992), 300—-302
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